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Wöchentlich erscheinen zwei Nummern in '/- Bogen. Der Preis beträgt für Auswärtige, einschließlich des Oldenburgischcn
Pvstportv's , vierteljährlich 36 gr. Cour.; in der Stadt Oldenburg 34 gr. Cour, frei ins Haus.

Das Wiedersehn.
. (Manuseript von P. v. Ostcrfvrth.)

Vor der Gaststube im Wirthshause zu B . . . stan¬
den im eifrigen Gespräch der Wirih Marten und seine
Frau Margarethe. Beide suchten gegenseitig ihre Ver-
innthung zu begründen, daß der so eben bei ihnen cin-
gekehrte Fremde wohl ein sehr vornehmer Herr , ein
Gras oder etwas dergleichen sein müsse. Zu ihnen
gesellte sich der aus der Stadt gekommene Buchführer
des Herrn Meinhardscn, der die ausgesprochene Ver-
muthung zur Gewißheit erhob, indem er den in der
Gaststube sitzenden Fremden dnrch eine Thürritze näher
betrachtete. " »Obwohl«, Hub der Buchführcr an, „ich
nicht begreift» kann, wie ein so vornehmer Herr nach
eurem ärmlichen Dorfe kommen und was er hier suchen
kann, so muß ich ihn doch für einen solchen halten,
seine Kleidung und seine Manieren zeugen wenigstens
von vornehmem Stande. Ich werde meinen Prinzipal,
welcher gerne die Bekanntschaft vornehmer Leute macht,
gleich davon benachrichtigen«. Mit diesen Worten eilte
er,davon.

Herr Meinhardscn war aus dem DorfeB . . . gebürtig
und von sehr niedriger Abkunft, hatte sich aber in der
Fremde— man wußte nicht wie— ein großes Vermögen
erworben, und, nachdem er mit diesem zurückgckehrt, in
der nahe gelegenen Stadt I . eine bedeutende Handlung
angelegt. Er und sein Buchführer waren die einzigen
»Herren", welche dann und wann nach B . . . kamen.
Um so mehr mußte die Neugierde der Dorfbewohner
rege werden, als der Wirth die Ankunft seines vorneh¬
men Gastes mit hoher Begeisterung verkündigte.

Nachdem nun der Wirth seinem Gaste die geforderten
Erfrischungen vorgesetzt, erkundigte dieser sich sehr an¬
gelegentlich, aber doch auf feine Weise nach der ganzen
Umgegend von B.

»Aber das große, weiße Hanö dort", fuhr der Gast
im Gespräche fort, „wohnt dort vielleicht ein Städter ?"
„«Nichtig«", antwortete der redselige Wirth, ,, „cS ist
das Sommerhaus des Herr» Meinhardsen aus I .""
— „Wer ist dieser Herr Meinhardsen aus I .?" —
„„Ja , mit dem ist cS eigentlich wunderlich zugcgangcn.
Vor etwa sieben Jahren war er noch hier in B . . .
Maurcrjunge. Nachdem er aber vieler Streiche wegen,
die wohl pfiffig aber nicht gut genannt, werden konnten,
von seinem Herrn öfters Strafe erhalten, entlief er
ihm, ging in die weite Welt und kehrte als steinreicher
Mann vor etwa einem Jahre wieder zurück. In I.
legte er dann bald nach seiner Heimkehr eine bedeutende
Handlung an und hier bei D . . . ließ er sich das präch¬
tige Sommerhaus bauen.««

Als der Erzähler merkte, daß dies dem Fremden
auffallend war, setzte er noch schnell hinzu: „DaS Som¬
merhaus ließ er wohl nur seiner Marie, seiner schönen
Braut wegen hier bauen."

„Marie — seiner Braut wegenI?" — wiederholte
der Fremde neugierig, und suchte die Bewegung, welche
diese Worte bei ihm hervorgcrufcn, möglichst zu unter¬
drücken. — „„Ja , ja,"" fuhr der Wirth fort, „„eine
solche Braut verdient aber auch einen solche» Sitz;
man suche im ganzen Lande eine schönere und
bessere !»"

„Da fühlt sich die Marie denn auch wohl recht
glücklich?" — „„Ach,«« unterbrach ihn der Wirth,
„„ nicht  glücklich. Sie soll, wie das Gerücht sagt,
nicht Herrn Meinhardscn, sondern einen Andern lieben,
der sich vor einigen Jahren auf ein nach Amerika
segelndes Schiff vermicthcte.»«

Bei diesen Worten überflog das Gesicht des Frem¬
den eine plötzliche Nöthe. — „Und wer war denn
Mariens Geliebter?« fragte er, gedrückt von innerer
Unruhe. „„Ei"", sagte der Wirth, „„der junge Trau-
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hold , des Schullehrers Sohn . Damals war Mariens
Vater einer der reichsten Gutsbesitzer in der ganzen
Gegend und eine Heiralh mit dem armen Schuilchrer-
sohn schien dem Alten nicht räthlich . Die Liebenden
trennten sich und sehen sich wohl nie wieder , da Trau¬
hold , wie man hört , außerhalb des Landes gestorben
ist. — In den letzten Jahren ist Mariens Vater sehr
heruntergekommen und deshalb kommt ihm der reiche
Schwiegersohn gewiß sehr gelegen . Die arme Marie
wird sich wohl fügen müssen . " "

Der Fremde sprang hastig auf , drückte seinen Hut
ins Gesicht und eilte der Thüre zu , indem er dem
Wirlh sagte , daß er bald wieder kommen und die Nacht
über in seinem Hause bleiben werde.

„Mit dem muß es nicht ganz richtig sein" , sprach
dcr Wirth , seinem Gaste nachschend , vor sich hin , " dort
geht er wahrhaftig querfeldein , grade auf Meinhardscn ' s
Sommerwohnung los.

In der That eilte der Reisende nach dieser Gegend
und gelangte nicht ohne Schwierigkeiten dahin , obwohl
sie ihm aus früherer Zeit noch sehr gut bekannt war;
denn der Fremde war kein Anderer alö Trauhold,
Mariens früherer Geliebter . Alles hatte sich indeß
verändert . Statt der Fliederhccke , die früher zur Ein¬
friedigung des Gartens gedient hatte , war jetzt eine hohe
Mauer aufgeführt , vor der man sag die hohen Bäume
innerhalb derselben nicht scheu konnte ; während an die
Stelle der großen Tannen , die hier früher den Eingang
zu Mcinhardscns elterlicher Hütte beschattet hatten , eine
prachtvolle Pforte von Marmor gesetzt war . Nachdem
Trauhold einen eifersüchtigen Blick auf diele Kennzeichen
des Reichthumö geworfen halte , eilte er der Landstraße
zu und nach einer Viertelstunde schon lag Mariens
elterliches Haus mit verfallenen Wirthschaftsgebäuden
und vernachlässigtem Garten vor ihm da . — Jetzt
konnte er nicht weiter . — Vergebens wäre der Versuch,
die Gefühle zu beschreiben , welche in diesem Augen¬
blicke sein Herz durchfluihcten.

»Also darum kehrte ich heim «, seufzte er endlich
»ach langen « Schweigen , „ um dich als die Braut eines
Andern wiedcrzuschn ! — O Marie I — Marie ! —
um dcinclwegeii jagte ich mit Ungestüm dein Reichthum
nach ; — sechs lange Jahre habe ich gekämpft und
geduldet und dir , nur dir war der Mammon bestimmt,
den ich mit Schweiß und Blut erwarb ! — Ich kehrte
zurück, um meinen Lohn zu empfangen im Wiedersehn!
— Ich kehrte zurück , um dich die Meinige zu nennen
und jetzt ! — jetzt I" — Cr gebot mit männlicher See¬
lenstärke den überströmenden Gefühlen , die bei Liesen
Worten bei ihm sichtbar wurden.

Während Trauhold noch in Gedanke » vertieft da¬
stand , wurde er von einem Manne eingeholt , dessen
Kleidung einen Jäger vcrricth und der eine Büchse
trug . Unser Reisender hatte aber , wie leicht begreiflich,
jetzt nicht im geringsten Lust , sich mit ihm in ei» Ge¬
spräch einzulassen , hoffte vielmehr , hinter ihm zurückzu-
bleibe » . Als er jedoch aufblickte und daS feurige Auge
seines Begleiters gewahrte , fuhr er fast erschreckt zu¬
sammen.

Der Fremde schien den Eindruck , de» er auf Tran-

hold bewirkt hatte , zu bemerken und sagte daher mit
großer Frcimüthigkeit : „ Verzeihen Sie , mein Herr , daß
ich Sie in ihren Betrachtungen störe. Ein Fremder
ist hier etwas Seltenes . Als ich Sie so aus der Ferne
sah, glaubte ich , daß es angenehm für mich sei, Ihre
Unterhaltung zu genießen , da ich bisher nur die meines
Hundes hatte . — Sic haben wohl noch einen weiten
Weg zu machen ? «

» » DaS weniger «" , erwiederfe Trauhold , „ »jedoch ««
— in diesem Augenblick erfaßte ihn ein schrecklicher
Argwohn ; — er hielt an und faßte seinen Gefährten
scharf ins Auge . — Sollte daö vielleicht Mcinhardscn,
mein glücklicher Nebenbuhler , sein ? — dachte er in die¬
sem Augenblick . — Das Aeußere des Mannes sprach
ganz für Liese Vermulhung . Doch bald glaubte Trau¬
hold zu erkennen , daß er sich geirrt habe , indem der

.Jäger plötzlich in einem Tone , der Trauholdö Vcrdachl
gänzlich entfernte , sagte : „ Ciu schönes HauS ; Sie
kennen Herrn Meinhardsen , de» Eigenthümer desselben,
wohl nicht ? das ist einer der glücklichsten Menschen —
aber was ist Ihnen ?" — fragte plötzlich der Fremde,
als er Trauholdö verlegene Miene » sah.

„ „ Nichts , gar Nichts ! — fahren Sie nur fort « «
— cntgcgnete Trauhold , konnte aber kaum die Worte
hervorbringen.

Der Fremde bemühte sich nun , Lob und Glanz in
reichlichem Maße über Herrn Meinhardsen auszuschütten.
Er rühmte seine ungemeine Schlauheit und versicherte,
Laß seiner schonen Besitzung , seiner Gestalt und seinem
Herzen , das eben so gut hassen als lieben könne —
keine Schöne zu widerstehen im Stande sei.

Seine außerordentliche Beredsamkeit , die mit den
lebendigsten Farben malte , würde Trauholds Aufmerk¬
samkeit gewiß gefesselt haben , wäre auch der Gegen¬
stand , von welchem gesprochen wurde , weniger interessant
für ihn gewesen . Das Lob aber , das Herrn Mcin-
hardsen in so reichlichem Maaße zu Theil wurde , schien
ihin doch ein sehr zweideutiges und Trauhold war
geneigt , ihn eher für einen solchen Menschen zu halten,
den Marie , die fromme , sittsame Marie nicht lieb haben
könne . Ist Meinhardsen ein solcher Mann , wie du
ihn schilderst, dachte er, so kann sie ihn nicht wahrhaft
lieben. — Nein , Marie , du beugst deinen edlen Sinn
nicht vor dem schnöden Golde — du glaubtest mich
todt , und der kühne , schlaue Meinhardsen — —

Hier wurde er i» seinen Betrachtungen durch seine»
Begleiter unterbrochen , der jetzt in eine Seilcnallce ein¬
bog und seinem Gefährten ein Lebewohl wünschte.

(Fortsetzung folgt .)

Die Brodpreise.
Mit diesen hat ' s doch jetzt keine Noth mehr , das

Brod fällt ja mit jedem Tage mehr im Preise , —
werden die Bäcker gewiß und nebenbei vielleicht auch
manche Andere sagen , denen es auf einige Groten mehr
oder weniger nicht ankommt . Aber es giebt Leute , und zwar
sehr viel , die ihre paar sauer verdiente Groten jetzt immer
noch sehr zusammen nehmen und zu rathe halte » müssen,
die jeden einzelnen Groten zehnmal nmdrchen und über¬
legen müssen , ob sie ihn auch ausgeben dürfen , — und
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diesen Leute» grade liegt sehr viel daran , ob sie ein
paar Groten mehr oder weniger auszuzebcn haben. —
Als der Scheffel Rocken 2 Thaler 16 gr. kostete, zahlte
man dem Bäcker für den Scheffel Brod (48 Pfund)
2 Thaler 37 gr. , mithin hatte er einen Verdienst von
21 Grote am Scheffel , wobei er vorlrcffiich bestehen
konnte. — Jetzt , wo der Scheffel Rocke» 1 Thaler
kostet, muß man dem Bäcker für de» Scheffel Biod
(48 Pfund ) 1 Thaler 34 gr. zahlen. — Ist das ei»
richtiges Vcrhältniß ? — Man sollte doch meinen, daß
der Scheffel Brod jetzt, da namentlich das fortwährende
Hernntcigehcn des Preises nicht Mangel andcntet, noch
weniger als die Hälfte  des obigen Preises (2
Thaler 37 gr.) , also höchstens 1 Thaler 9 gr. kosten
könne und dürfe ; — er kostet aber 1 Thaler 34 gr.
— Kann die Behörde ei» solches Mißverhältniß zugebcn
und gestatten, daß, während leider von der Concurrcnz
jetzt nichts zu erwarte» ist, die Bäcker, je mehr der
Preis des Brodes fällt , desto mehr daran verdienen
sollen? Man kann sich über solche Nechnungsweise
nicht genug wundern ! — Beim Nockenpreis von 2 Tha¬
ler l6 gr. verdiente der Bäcker 21 Grote und jetzt bei
1 Thaler — 34 Grote. — Ob der Verdienst von 21 Grote
zu wenig ist, wollen wir dahin gestellt sein lasse» ; daß
aber 34 Grote zu viel  ist , das wird wohl Jeder
einsehen, der kein Bäcker ist.

Oldenburg , 10. Juli . G.

Das nachfolgende Schreiben
beeilen wir nnS, da eS die Sicherheit des ganzen Publi¬
kums — des promenirendcn wie dcö seinem Berufe
nachgchcnden — betrifft, zur Warnung sofort abdruckcn
zu lassen.

»Der Redaktion des Beobachters
übersendet der Unterzeichnetehiebei ein Hagelkorn, welches
heute Nachmittag auf dem Stauwalle einem Arbeiter
in einer hiesigen Fabrik durch eine leinene Arbeitsschürze
in die Weste cindrang. Obgleich das Hagelkorn einer
in einem gegenüberliegende» Garten abgeschossencn Flinte
entsandt war und die Reise über den Stadtgraben , den
ziemlich breiten Stadtwall und noch über eine Strecke
des Platzes , worauf sich der Arbeiter befand, machen
mußte , so entlockte doch das Eindringen desselben dem
Getroffenen einen lauten Schmerzcsschrei. Ein solches
unvorsichtiges Abfeuern einer Flinte , und noch dazu
über eine fregncnte Promenade , ist jeden Falls äußerst
gefährlich , und verdient der vorliegende Fall vor
allen öffentlich gerügt zu werden; ich stelle daher, um
sowohl den Schützen vor ähnlichen Wiederholungen
als auch Andere vor solchen Schießübungen zu warnen,
der Redaktion diese Zeilen zu.

Das Factum kann durch Zeugen verbürgt werden.
Oldenburg 1847 . Juli 10. . . . . . ."

Ist der Stadtrath zu Oldenburg eine
Ständeversammlung?

Nach den „Neuen Blättern " Nr . 54 hat die Petition
dcS Stadtraths um Einführung der Auctionator-Ordnung

im Kreise Oldenburg die Landbewohner überrascht. —
Nicht allein auf dem Lande, sondern auch in der Stadt
hat diese Petition des Stadtraths eine allgemeine Ver¬
wunderung hervorgebracht, da man hier sonst keine
Veranlassung , als Len angeführten Grund : " freie Con¬
currcnz« weiß. —

Die Ansicht des Stadtraths , welcher den Stand¬
punkt einer allgemeinen Ständeversammlung cinnimmt
und nur allgemeine Interessen im Auge hat , ist nicht
zu verkennen.

Wir erwarten nun , nächstens Petitionen um unbe¬
schränkte Gewcrbefrciheit, freie Concurrenz zu öffentlichen
Acmler» u. dgl. von ihm auSgehen zu sehen. 30.

Das erste Oldenburgische Sä 'ngerfest
ist, Gott sei Dank — überstandenI Das war in
der That ein heißer Tag und — eine noch heißere
Nacht, wovon Mancher sicherlich noch eine lange Nach¬
wirkung verspüren wird. Ich , indem ich diese Zeilen
schreibe— es ist 3 Uhr Morgens — muß gestehen/
daß mir seit Jahr und Tag nicht so sonderbar zu Mu-
thc gewesen ist, als in diesem Augenblick, und man
wird daher — diesen meinen augenblicklichen Zustand be¬
rücksichtigend(cs ist ein Zustand größter Abgespannthcit
und — — Hungrigkeit) — für die heutige Nummer
dcö Beobachters mir wohl eine speciellerc Beschreibung
des Festes erlassen und vorläufig mit diesen wenigen
Zeilen sich begnügen. — Bei Gelegenheit dieses Sän-
gerfcstes hat sich die Gulmüthigkeit der Oldenburger
und der ihnen innewohnende Sinn für daö Schöne,
Festliche einmal wieder recht ins Helle Licht gestellt.
Anfangs thate» wir wohl , als ginge uns die ganze
Geschichte nichts an , als kümmerten wir uns nicht im
geringsten um die Singerei — doch wie gesagt, wir
thate» nur so und — wie wir nun einmal sind —
man darf unS nur was untern Fuß geben und uns
ganz höflich mit der Nase auf Etwas stoßen — gleich
zeigen wir uns in unserer Natürlichkeit und thun »ach
Wunsch und Begehr ; davon konnte man sich am Sonn¬
abend, wenn man die Straßen unserer Stadt durch¬
wanderte , vollkommen überzeuge». Daö Fcstcomite
hatte auf einem kleinen gedruckten Zettel beim Wochen¬
blatt die schüchterne"Bitte an die Bewohner der Haupt¬
straßen gewagt, diese mit etwas Laub, Blumen re. aus-
zuschmückcn, um dadurch den Sängern den hiesige»
Aufenthalt zu verschönern", und eS war eine wahre
Lust zu sehe», mit welcher Bereitwilligkeit, mit welcher
Emsigkeit man dieser rührenden Bitte nachznkommen
sich bestrebte. Durch das re. hinter den Blumen hatte
das Festcomite der Mildthätigkeit und der Erfindungs¬
gabe einen großen Spielraum gegeben und man, be¬
nutzte diese Freiheit, indem man nicht bloS die Straßen
reichlich mit Laub und Blumen bestreute, sondern auch
die Häuser damit bekränzte und sonst noch manche»
schönen Beweis von liebevoller Gesinnung und sinn¬
reicher Zusammenstellung gab. Fast jedes etwas her¬
vorragende Haus an den Hauptstraßen hatte sehr passend
eine aus Blumen gewundene oder auch gemalte und
mit Blumen bekränzte Lyra ausgehangen — manche
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derselbe» hatte zwar die Fon » einer Kaffeekanne , aber
das thut nichts , inan hatte doch sicher eine Lyra beab¬
sichtigt und wenn eine Kaffeekanne daraus wurde , so
lag der Grund darin , daß man hier täglich und von
Morgen bis in die Nacht mit Kaffeekannen umgeht
und daher dieselben weit besser zu behandeln versteht , als
die Lyra . Von der Pracht , mit welcher die Thore
unserer Stadt geschmückt waren , will ich gar nicht spre¬
chen — das geht über alle Begriffe . Besonders hatte
sich das Haarcnthor in dieser Beziehung ausgezeichnet —
das war so bunt — so bunt , daß selbst die sängerzie-
hcndcn Pferde , sich bäumend , ihr Complimcnt davor
machte » und die Wagcnlcnker (wenigstens zum Thcil)
zu dem Versuch sich gcnothigt sahen , durch ein anderes
Thor , das den Pferden eine weniger ungewohnte Pracht
cntgegenstcllte , glücklich in die Stadt zu gelangen . §

Man kann sich leicht denken, daß am Sonnabend
Nachmittag viele Neugierige auf den Beinen waren,
die schmncken Häuser zu beschauen ; besonders aber daS
Dampfschiff , das unS einige hundert fremde Sänger
zusühren sollte , ankommcn zu sehen. Was die Neugier
aber vor allem reizte , waren die auf dem Festprogramin
versprochenen « Wilden " — eS war dort » cmlich die
Rede davon als von einer Sache , die sich bei einem
Sängccsestc von selbst versteht . In Paragraph 2 deS
Programms wird eine „ Liste der von de» Liedertafel»
eingcführtcn Wilden , sowohl Herren wie Da¬
men"  verlangt . Hiernach würden wir also nicht allein
wilde Herren , sondern auch sogar wilde Damen zu sehen
bekommen . Das Dampfschiff , so glaubte man , werde
unS diese Wilden zusühren und — versteht sich, zu
Aller Sicherheit aneinander gekoppelt — am Stau
abladen ; aber wie wurde die Erwartung getäuscht —
das Dampfschiff brachte nur etwa zehn Sänger und
sonst noch einige wenige Passagiere , die aber sämmtlich
so zahm anssahcn wie wir andern Menschenkinder.
«Mit den Wilden war eS also nichts « — sagte um-
kehrcnd Einer zu dem Andern — «aber dort — seht,
dort wackelt Jemand die Straße herauf — sicht just
aus wie ein sonucverbranntcr Amerikaner — ich wette,
das ist einer von den versprochenen «Wilden ». Wie
mag man den nun so frei und fessellos umhcrgehcn
lassen — cs ist doch immer gefährlich — er scheint
jetzt zwar ziemlich beruhigt , aber die Natur bricht doch
am Ende hervor — wenn ec nun mal sein ivildeS
Schauer kriegte — indcß ist er nicht allein und seine
Begleiter haben ganz das Ansehen von cultivirtcn Men¬
schen, drum laßt uns ihm ohne Furcht cntgegcngchen ." —
Als wir näher kamen , erkannten wir in diesem ver¬
meintlichen Wilden einen ehrlichen Oldenburger — die
gutmüthigste , friedfertigste Seele von der Welt . — Nach
und nach ist man dahinter gekommen , was eigentlich
mit den «Wilden « gemeint ist — jetzt weiß man , waS
dieser -Ausdruck bei Len Sängern bedeutet . Aber ist
dies denn ein so allgemein stipulirter Ausdruck , daß
man ihn ohne weiteres und sogar in einem einsachen
Festprogramm , welches doch wohl nichts weniger als
tchcrzhaft sein sollte , für jeden Nichtsänger gebrauchen

kann ? — Mich dünkt das nicht . Es hätte wenigstens , wenn
man einmal dieses Wort gebrauchen wollte , sogenann¬
te  Wilde heißen sollen — man ist ja sonst, wo cs gar
nicht nölhig ist, immer sehr zimperlich in der Wahl der
Ausdrücke , warum hat man denn hier — doch weg
mit dem Festprogramm , daS überhaupt ein wunderlich
Ding war . Doch das wird künflig besser werden —
cs ist ja daS erste hiesige Liederfcst und folglich auch
das erste Programm , was dcShalh gemacht ist. Aller
Anfang ist schwer — wenn wir erst ein Dutzend Lic-
derstste gehabt haben werden (nur nicht ein solches wieder
wie diese Nacht ) , wird man auch im Programm-
mächen mehr Ucbung bekommen und diese werden
dann gewiß besser ausfallen . Wenden wir uns zu
dem Feste selbst. — Western Nachmittag um 3 — 4 Uhr
versammelten sich sämmtlichc Sänger — cs waren etwa
3 bis 400 — ans dem Pserdemarktplatz vor dem
Heiligengeistthore und marschirtcn dann mit fliegenden
Fahnen und Musik ( über die Langenstraße , de» Markt¬
platz , durch die Gartcnstraße ) dein Fcstplatzc im Ever-
stenholze zu . Hier wurde » folgende Gesänge und Lieder
— nicht alle , die angekündigt waren — vorgetragcn:
Choral «Eine feste Burg, " — mit Harmonic -Bcgl.
S o n n t ag S mo r ge n l i cd von Kreutzer . ( Orpheus .)

«DaS ist der Tag des Herrn . "
Gebet  von Korner «Hör ' uns Allmächtiger !" comp.

von Klein — mit Harmonie -Bcgl.
Chor  aus Mendelssohn Musik zur Antigone.
Haltet Frau Musi ca — Doppelchor von Rochlitz.
An Las Vaterland „Dir möcht ich« re. von Kreutzer.
Die Himmel rühmen — von Gcllcrt , comp , von

Beethoven — mit Harmonie - Begl.
L icd e S fre ih c il von Marschner.
Jagdlicd  von Louis Spohr.
Chor  aus der Zaubcrslötc „ O Isis und Osiris « von

Mozart — mit Harmonie -Begl.
Unter allen Wipfeln — von Kuhlau.
Blücher am Rhein  von Ncissigcr.
Wer hat dich Lu sch v n er W a ldmit  Harmonie-

Begl . — von Mendelssohn.
Das deutsche Vaterland  von Reichend.

ĉ Wir enthalten uns vorläufig des Unheils über den
Vortrag dieser Gesänge , auch werden wir , die Kräfte der
Ausübenden berücksichtigend , keinen allzugroßcn M'aßstab
an ihre Leistungen legen dürfen . Etwa 8 Uhr hörte
das Singen im Holze auf . Alles zerstreute sich —
„Wilde " sowohl als „ Zahme " kehrten ziemlich ermattet
ihre Schritte heimwärts ; und das eigentliche Fest —
nemlich Las Essen und Trinken — sollte nun erst recht
losgchn . ES waren zu diesem Zweck an die 1200 Per¬
sonen in der Reitbahn versammelt . Hier ergab cs sich,
Laß der oben gerügte Ausdruck «Wilde « doch nicht ohne
Bedeutung im Programm stand ; denn cs kam hiernach
und »ach Alles ins Wilde . — «Haltet Frau Musica
in Ehren !« — Gute Frau Musica , wenn du allent¬
halben so gchudclt wirst , wie diese Nacht , so bcdaure
ich dich, lieber den Verlauf dieses nächtlichen Festes
im nächste» Blatte . Der Beobachter.

Redtgirt unter Verantwortlichkeit der VerlagShandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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En plattdütschNiemels up dat Oldenborger
Sängerfest

vaji Jan Pläsecr ut Bremen.
Ick weer woll all micn LcbenStied

Up feilen Juchhei wiet un sied,
U» wer ivat raares is to sehn,
Dar bin ick ock mit up de Behn.
Man to Oldenborgtvas ick noch»ich Wasen,
Wo ick all so feil van Hort harr un lesen:
Äammeô nschri.wcrS, grotc Gelehrte,
Cn KoppelReicheu» full Studertc;
Fäl ficksc MäckenS schulln dar sie» ,
En godcn Franschen, Beer un ock Wien. >—
Tor Dornlisten hört ick Fredag verteilen,
Dat et c» Fest in Oldenborg schrill gellen/
Worto man noch extra een Tour wull wagen
Mit den Dampschäp, fäl Fremde tuen Feste to jagen.
Wat ? — frag ick— to Dampschäp? — gciht dat denn an?
Flut dar den» de Messer so duhn hcnnan?
Nei, sä» se, bic Elsfleth gciht't in de Hunte,
So smal as cn Bäck, un schef as en Lunte —
RcgenundartigBuchten werdt teld,
Da fahrt man noch mal lange for sicn Geld;
Doch ähr Grothertog, de gode Mann,
Will, aS man segt, so drah as he man kann,
De Hunte tum dcpen Canal utgraben;
De grötste» Schäpe schält dar lösche» un laden.
Man glös mie, för us Bremer is't denn ock rein all',
Kann jetzt een Schäp woll to us , trenn et schall?
Bau use Messer äber kort oder lang
Blift Nicks aS grotc Platen van Sand.
Denn is use Freesticn»ich mehr dat Bremen,
Da mät wie use Waaren van Oldenborg nehmen.
Wal', dacht ick, de glücklicheStadt mußt du sehu,
Wo du dar ock»ich noch mal Lien Brod kannst verdchn—

Wo Hannel un Schippfahrt, is ock Gottes Segen,
Väl Geld un Got , hct en jeden to leben.
Anncrn Morgens bie Scs anner Ticd,
Hört ick all fäl Minschheit an de Watcrsicd,
Gau grcep ick nahn Hot , Rock un West,
Ock ick wull ja mit nah' t Singerfest. —
Kum harrn wie den Hanseat bestägen.
So gnngt all los mit Kanoncnslägcn,
Nich lange dur't bie goden Gcrack,
Da wehr» wie all bie Vegesack.
To Lieiien, in Strom , da kem ivie thohop,
Mit Paul Friedrich August, de HavenerBodt.
De Oldenborgerwas ock nich mehr wiet;
So kämmen alle tosam un in korter Ti'ed
Harr cn Jeder sick up cn annert begeben.
Wie meist de» llitje» Oldenborg bestägen.
De Ankers wurn hießt u» init godcn Gang
Zogen >vie noche» Flach up de Messer lang,
Da gungt in de Hunte mit sinnigenSlach,
De Schäpslüh wer» alle woll gau un wach,
Denn in de Buchten geiht krüz un guer.
Man wct sacke» „ich, ivohcn noch woher.
Nä , dacht ick, to Water nah Oldenborg führ»
Wnllt du doch nich eder ivedder riskeern,
Bit dat van Siener Höchsten Gnaden
De Hunte is bieder u» depcr graben.
De Sunne stund hoch, de Wind darto Süd —
Ick gung mal herdal in de Bachspriets- Cajüt,
Dar was et net köhlig, »n van mie »ich wiet
Sät ock'ne Liebste ut miener Jugcndtied.
Ick glicks nah ähr to, de Frcide was grot —
Wo gciht die't denn-noch, mien beste Blot?
Ick sct'te mie bie ähr — nich lang harrn wie säte»,'
Da hörd' man up Deck mit Kanonen schetcn.
Ick un mien Trientschcn de Treppe h/nnup,
Wie wern all an Platz »n in eenen Jup
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